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Bus aller Welf.
Der Frauenweltbund . Nachdom der erste Zyklus der Ber¬

liner internationalen Frauenversammlungeu mit der Begrün¬
dung eines Weltbundes für Frauenstimmrecht sein Ende gefun¬
den hat, ist nunmehr der größere Frauenweltbund , der die För¬
derung der Frauenböwagung im allgemeinen auf seine Fahne ge¬
schrieben hat, auf den Plan getreten. Präsidentin des Kongres¬
ses ist die Amerikanerin Mrs . !Wright S -ewall, Vizepräsidentin
die Engländerin Lady Isabel Aberdeen, Schatzmeisterin die
Deutsche Fräulein Helene Lange. Der Kongreß hat seine Arbei¬
ten mit einem Beyrüßungsabend begonnen, ans dem manches gu¬
te Wort gesprochen wurde.

„Wiesbadener ienerakAmeinct “ .eilflgc. Jlllll
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Strafkammer -Sifjung vom 13. 3uni 1404.
Diebstahl.

Die 21 Jahre alte ehemalige Dienstmagd , jetztige Schneiderin
Charlotte Tauber  hat nach einer wider sie erhobenen Anklage

in Griesheim einem bei ihrer Herrschaft
thätigen Metzgergesellen das Portemonnaie mit 30 Ai  gestohlen.
Vom Schöffengericht dafür mit .5 Tagen Gefängniß belastet,
wurde sie heute wegen nicht ausreichender Ueberführungs-,
Momente f r e i g e s p r o che n.

Am Fastnacht.
Während der Nacht vom Fastnachts -Dienstag zum Ascher¬

mittwoch zwischen 12'—1 Uhr hat nach einer Feststellung des Schöf¬
fengerichts in Eltville , der Arbeiter Johann Wilhelmi an der
Ecke der Taunus - und Wilhelmstraße dortselbst als Maske ohne
jode Veranlassung einen anderen jungen Mann mißhandelt, in¬
dem er ihm mehrere Schläge mit seinem Stock auf den . ‘
versetzte. Die erste Instanz verurtheilte ihn deshalb zu 2 Wochen
Gesängniß , die Berufungsinstanz erkannte auf Freisprechung.

Tel. 3046 . Photographie C. H. Schiffer , TaunuSstr. 4

Jet Seltne Lange , Mih Vi d art . Miß Wilion . Untere Reibe:  Lady Aberdeen . Miß Wright SewaN . B. Anthsny.
^Die Vorstandsmitglieder und omäielleu Delegierten des Internationalen Frauenbundes.

Bruch-
Fleck
Aufschlag-
empsiehlt J .,

Per St . 4 u. 4V2 Pfg.
per St . 2 Pfg ., 7 St . 10 Pfg.
per Schoppen 30 u. 40 Pfg.

Hornuna & Co .. Läsneraasse 3.

Rhein.-Westf. HaMels-Lelir-Anstalt
Wiesbaden, Rheinstrasse 103.

Gründliche Ausbildung für den kaufmännischen Beruf
(Damen und Herren ). 3-, 4-, 6- und 12-Monats-Kurse.

Einzelunterricht auf Wunsch.
Prospekte gratis und franko.

Louis Golfe. Wiesbaden, Rheinsir . 26k

feinster ScllUllCrßHlß für  schwarz und farbig.
8963

Hanjtiietolsge: S. Blumenlhal & Co.,
Kirchgasse 46 . Wiesbaden. Kirchgasse 46.

Neue Jtal. Kartoffeln
16547 Pfg.

Frankfurter Konsumhaus,
Adam Schneider,

Wellritzstrasje 30 . Nerostrasze 10.

Wegen Aufgabe meines Etagengeschäftes gebe auf
Goldwaaren und UhrenJuwelen

30 ° 0 Rabatt 20 °
o

Fritz Lehmann , Juwelier, kanggajje3, (. Staze.
Die Eröffnung des Ladengeschäftes im eignen Hause erfolgt im September.

B1Q9

wo im yüU,e

KunliktrtKEo
'aaâ v--r  wallet

Und ein froh' Eemüte schaltet,
Dort sind'st Du Glück und Sonnenschein;
Das, liebe Hausfrau, präg' vir ein!
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Ernteerträge und Rentabilität des
f Flachsbaues.

Won C- Schinke.
(Schluß .)

Der Lein kann daher auch unbeschädigt einige Grad Kält;
JgL Die Sazeit wird sich daher nach der örtlichen Lage
^lckers richten. In manchen Gegenden kommt der Mitte April
U7 »rühlein sehr gut fort , während in anderen Gegenden der
M Mii oder Anfang Juni gesäte Spätlein eine sehr gute

Me Saat von Frühlein ist der Aussaat von 'Spätlein vorzu-
^ rrsterer infolge seiner großen Ertragssähigkeit an fein-

2 sestf-asrigem Bast ein gutes Gespinnst liefert . Spätlein ist
E it wehr feuchten Boden zu säen, wobei War die Pflanzen
Me Stengel erhalten, indessen nur ein kurzfaseriges wenrg
Mbares Gespinnst hervorgeht.
^ »ur Saat verwende man nur Rigaer Tonnenlern oder dre
■rfo Maat , den sogenannten Kronm - oder Rosenlein . 'Wird
eMw verwendet, der in der Selbstzucht aus der Metten oder

!Ulten Ernte hervorgegangen ist, so gehen aus dieser Kultur
kitamre Pflanzen hervor , die nur wenig Fasermaterial liefern.
Aesbezüglich ist daher der Beschaffenheit des Saatgutes die
Ä Beachtung zu widmen. Wortheilhaft wird es in den mei¬
de, Fällen erscheinen, ein Saatgut zu nehmen, das aus Kronen-

^ Ei? gutes und vollkörniges Saatgut muß im Wasser un-
wmken, süß schmecken, keinen anhaftenden Geruch haben, fett-
stnzevd erscheinen und eine grünlichbraune oder hellbraune
lese zeigen. Leinsamen, der bitter oder ranzig schmeckt, eine
ichiutzige Färbung hat und muffig riecht, ist von der Saat ans-
Mließen, da es sich um ein werthloses, bunt zusammengewür-
M  Saatgut handelt, das aus alten und schlechten Ernten her-
Ngegangen ist.

Für y4 Ha . oder einen Morgen Ackerland bedarf man 50
.i=55 Kg. gut gereinigten , keiimfähigen Rigaer Tonnenlein , oder
5-48 Kg. Primasaatlein . An Saatgut ist keineswegs zu spa-
ten, denn der Lein muß dicht stehen und stark geschlossen in die
Relation übergehen. 'Bei einem dünnen Pslanzenstande treiben
MeStengel viel Seitenäste , wodurch die Kultur an Werth ver-
liert. Tenn wenn es auch keineswegs zu leugnen ist, daß von
in dünn gesäten Stande ein guter Samen hervorgeht , der
of Kosten des Bastes zur Entwickelung kommt, . so bleibt in-
iessm die Ausbeute an Bast weit zurück. Ein dichter Saaten-
fttmi) liefert bastreiche Pflanzen , während hingegen aus einem
fernen Stande ein weniger gutes Gespinnst hervorgeht.

Das Säen soll mit der Hand erfolgen, oder breitwürfig mit
in Maschine ausgeführt werden. Von Drillen ist Abstand zu
ntlpten, da die in Reihen stehenden Pflanzen viel Seitmäste
trcibe« und daher gering« Erträge an Bast liefern . Beim Säm
mt der Hand muß die Arbeit - in der Längs - und Querrichtung
«folgen, damit ein dichter Stand hervorgeht . Die Saat ist
!I»h unterznbringen, wird diesbezüglich mit einem Strich einge-
«t und mit der leichten .Walze angedrückt.

Mit der Vegetation der Leinpflanzm wächst auch ĝleichzei-
k das Unkraut auf, daher letzteres durch oftmaliges Jäten aus-
Motten ist. Tds Jäten hat einzutreten , sobald sich das Unkraut
mt den Fingern ergreifen läßt , was schon Mitte oder Ende Mai
cholgen kann. Bis zur Reife, die in den Juli fällt , wird ein
t>oei' bis dreimaliges Jäten zu erfolgen haben . Je reiner dem¬
nach ber Lein aus dem Felde gehalten wird , desto ertragreicher
icht die Ernte hervor.

Das Ernten , bezw. Raufen der Flachspslanzm hat zu er-
Mn , wann sich die Stengel am unterm Ende gelb zu fävbm be-
S’wien und wenn die Blätter von den unterm Stengeltheilen
Abfallen. (Wird bei einer Flachsernte der Hauptwerth aus die
»eicheit des Bastes gelegt, so mutz mit dem Raufen zeitiger be-
Sntrnt werden, wobei allerdings ein geringwerthiger Samen
vergeht . Dagegen hat ein spätes Ranfm zu erfolgen, wmn
A gutes SaMmgut gewonnm werdm soll. In diesem Falle
M der Samm aus dem Stengel auszureisen , wobei er auch jene
Eglänzmtze Farbe und dm süßen Geschmack erhält.

' . Der geerntete Flachs wirb entweder als Rohflachs verkauft
"F im Röstverfahrm weiter bearbeitet und als Spinnmaterial
^ dm Markt gebracht. Wie praktische Anbauversuche bestä-
"M, liefet der Flachs bei entsprechender Behandlung eine sehr

Rente, wobei die gewonnmm Erträge die Ergebnisse einer
«w Getreideernte um etwa den doppelten Ertrag übersteigen.
. aden die Erträge einer guten Flachsernte mit den Ertragsre»
Mtfen einer Getreide- oder Kartoffelernte in Vergleich gestellt,
£ Ni dem Flachsbau unstreitig der Vorzug eingeränmt wer-
^ Wie sich die Erträge einer Flachs- und Getreideernte usv.
iL̂ ö^ stehen, zeigm praktische Beispiele, die ans den ver-
^Tenen Anbauartm hervorgegangen sind. .
_ öo geftdten sich die Einnahmen einer Miltelmähltzen Flachs-
S 1«ffat Bestellungm mit besonderer Sorgfalt ausgeführt

wie folgmde Ergebnisse zeigm.
J Erntet wurden von ^ Ha^ ^ L Morgen:
zÔ iner ausgeschwungenm Flachs pro Cmtner

^ ^ Ener Werg pro Cmtner 5.50 $
■ Zentner Leinsaat pro Cmtner 20X

425 Jt
37 Jt

175 Jt

BjA Ertragseinnahme 637 Jt
Ausgaben für Ackerbestellung und Bearbeitung des Roh

als : Röstm , Schwingen , Brechm usw. betrugen:
«ksulunkostm und Rmte oder Zinsen von Me:
. «gen Ackerland, pro Morgen 500 Jü  zu

Dozent ' V ■ , i
Mägen , Eggen. Walzm

^ an der Düngung und Kunstdünger
Äen W*™ Morgen pr . Ctr . 27.50 Jt
* * * * !« , Einstellm us>w. 1
;; «‘ften, Röstm, Brechen u. Ausschwingm

\ n, . Smikm« der Ausgabm 296 Jt
l \tŴmimt -Einnahmm Betrugen w 'M ÎMmt-Ausaaben betruam

40 Jt
20 Jt
30 A
55 A
68 A
93 Jt

Jede ? Morgen ergab einm Reingewinn von 170.50 Jt , ein
Resultat , das *von keiner anderen Kultursrucht erzielt wird,

Won y2 Ha . Weizen wurden gemutet:
31 Cmtner Körner Pr. Cmtner 7.80 Jt 241.80 .lt
42 Cmtner Stroh Pr. Cmtner 1.50 Jt 63.00 A

Einnahme pro % Ha . Weizm 304.80 .it
Die Ausgaben betrugen:

Gmeralunkostm und Zinsm von zwei Morgen
ä 500 Jt ju 4 Prozmt 40—

Ackmbestellung 46.—
Saatgut , Mei Cmtner ä 8A  1 °-—
Mähen und Binden 8.50 Jt
Einfahren und Dreschen ' , i > , 20-~ A
Düngung 44.50 Jt

Ausgabm pro % Ha. 115— A
Da die Gesammteinnahmm 304.80 Jt,

die Gesaumntausgaben 115.— Jt betrugen , '

verbleibt ein Reingöwinn von 189.80 Jt
Von ,Vz  Ha . Roggen in guter Ernte wnrldm gewonnen:

25 Centner Körner ü Cmtner 7.10 Jt 177.50 A
48 Centner Stroh ä Cmtner 2.— Jt 96.— Jt

Gesammteinnahme 273.50 Jt
Die Ausgaben für AckerbBellung, Düngung , Saai^

gut, Einsahrm usw. betrugen pro % Ha . (108.50 Jt)
Tie Einnahjrnm betrugen 273.50 Jt
Die Ausgaben betrugm 108.50 A

—i—- <—■—

bleibt ein Reingewinn von 165.— A
Von V2 Ha . Kartoffeln wurden geerntet:

280 Cmtner ä Cmtner 1.40 Jt 392 Jt

Einnahme 392 Jt
Die Ausgaben Betrugen für Ackerbestellung, Saat¬

gut, Behäufeln , Düngung (63 Jt ), Einfahren usw. 143 Jt
Die Einnahme pro y2 Ha . Kartoffeln betrug 392 A
Ansgabenj , 443 Jt

296 Jt

Reingewinn von % Ha . Flachskultur 341 Jt

Reingewinn 149 Jt
Aus den praktischen Beispielm über dm Anbau von Knltur-

pflanzm geht zur Gmüge hervor , daß der Lein oder Flachs trotz
seiner vielsestigm Bearbeitung und dm hohm Kostm mtgegen
anderm Feldfrüchten eine sehr hohe und sichere Rente abwirft.
Außerdem gibt der abgeernteteFlachsbodm einen sehr guten Acker,
auf dem alle Feldfrüchte sehr gut sortkommm und zufriedene
Ernten gebm. Allerdings hängt die Höhe der Rmtabilität des
Flachses, ebenso wie die anderm Pflanzen , von den Witterungs-
einflüssen und dm kliwatischm Verhältnissen ab. Jn -dessm ist
festgestellt, daß der Flachs trotz miancherlei klimatischm Schä-
diWNgm noch immer Ernten liefert , die einm hohen Nutzertrag
gebm.

Landwirthschaft.
Nicht genügend trocken eingcfahrenes Hen macht ans dem

Bodm noch einm so scharfm 'Schwitzprozeß durch, daß es dabei
nicht selten zur Entzündung und ofsmeim Feuer kommt. Darum
soll der Landwirth die ersten Wochen nach der Heuernte seine
Vorräthe fleißig revidieren . Ist ein Hmvorrath ^durch brau-
digen Geruch und HitzenMicklung verdächtig, so schließe man ihm
nach Möglichkeit alle Zugluft ab und unterlasse vor allen Din¬
gen alles Arbeitm und Lockern im Hm . Am sicherstm thut man,
unter Auwmdung ollm Vorsichtsmaßregeln , das verdächtige Heu
vom Boden hinunter und ins Freie schaffm. Eine druckbmeite
Spritze muß aber dabei unbedingt zur Hand sein, um etwa ant-
züngelnde Flamimm sofort ersttckm zu könnm.

Um möglichst frühzeitig mit der Grünfütterung beginnen zu
könne», ist mit der Aussaat des Futtergemmges schon im Herbste
zu beginnm , und zwar ist die Auswahl unter den im Herbste zu
säendm FuttergcMmgen nicht groß . Eines der bekanntestm Ge¬
menge dieser Art ist Roggen und Mbsm , welches Gemmge vor-
theilhaft auf jedem Bodm gebaut wmdm kann, der zeitig im
'Sommer stark mit StalLmist gedüngt ist. Ein Hauptersorder-
niß für ein gutes Gedeihen dieses Futtergemmges ist eine frühe
Aussaat , damit noch eine kräftige Bestockung eintretm kann, und
ist es aus diesem Grunde erforderlich , daß spätestens anfangs
September die Aussaat vollmdet ist. :Wvs die Saatstärke anbe¬
trifft , so empfiehlt es sich, auch bei diesem Gewmge stärker zu
säm , als es zur Körnererzeugung nöthig ist, doch darf man von
Rüibsm nicht zu viel uchmm , soudem etwa nur bie Hälfte der
sonst für diese Frucht üblichm Saatirnmge . Me Verfütteruug ge¬
schieht Weckmäßig möglichst früh , sodaß dieselbe mit dem Hervor-
treten der Aehrm des Roggens bemdet ist, indem von diesem
Zeitpunkte die Halme zu hart werdm und ganz bedmtend an
Futterwerth verlieren . Nach Aberntung dieses Gemmges kön¬
nm vortheilhast noch Runkel- oder Kohlrüben gepflanzt, odm ein
Weites Futtergemmge gesäet, auch Futtermais gelegt werden,
nachdem' die Stoppel mtzveder mit Jauche oder mit künstlichm
Düngemitteln gedüngt ist.

Stickstoffdüngung ist auch bei Erbfm und Bohnm angezeigt,
wmn es sich um schnelle Ausbildung der 'Schoten handelt. Diese
Mphrnehimnug mag Manchem als Jrrthnm erscheinm, nachdem
es ja Thatsache ist, daß Leguminosm ihren Stickstoffbedarf aus
der Lust mtnehmm . Die Praxis hat sich aber überzeugt, daß
eine Kopfdüngung mit Chilisalpeter während der Blüthe ein:
schnelle Entwicklung der Schotm zur Folge hat. Für den
Marktgärtner und Lieferantm für Konservmfabriken ist dieser
Umstand von großer Bedeutung , denn das schnelle Wachsthum
hat zur weiterm Folge, daß die Schotm sehr zart , saftig, grün
und wohlschmeckmd werdm und das sind Hanpterfordernisie für
gute Marktjwaare . Man gibt pro Hektar 60—100 Kg. Chilisal-
peter. '

Obst- und Gartenbau.
Ephmblätteriges Pelargonium als Ampelpflanze. Wmn im

Freien , wie z. B . auf Balkons , schönblühende Ampelpflanzen ge¬
wünscht werdm , verdient das ephenblätterige Pelargonium oder

phm-Geranium vmwendet zu werden . Hat man große Ampeln,
so sind mehrere Pflanzen in eine Ampel zu bringen , doch am
bestm von einer Farbe . Solche Ampeln sind prächtig.

Aster alpinus als Topfpflanze . Die Alpmaster , wmn im
Topfe kultivirt , ist zu ihrer Blüthezeit ein hübscher Schmuck für
das Blumenbrett und fällt da wegen ihrer großm violettm Blu-
nen auf . Nach dem Berblühm gräbt man den Topf mit der
Pflanze im Garten , oder pflanzt die letztere mit Erdbällen hier
ein. Im Herbst oder Frühjahr kann man sie dann wieder in
einen Topf pflanzm.

Lindelofia spectabilis . Gehört zu dm Boragynam oder
BorretschgewäHsm und ist eine aus Nordindim staMmmdê aus-
dauernde , noch wenig verbreitete Gartmzierpflanze mit prächtig
dunkelblauen Blumen , die in einsachm oder ästigm Endranpen
tehm . Ae Pflanze wird 30—40 Centimeter hoch und blüht im
(Zuni und Juli . Vermehrung am einfachstm durch Sammaus-
aat.

Erdbeerfrüchte und Erdbeerranken . Willst du Erdbeer flüchte
ernten , und zwar so gut , als sie die Erdbeere unter deinen Wer-
hältnissm Hervorbringen kann, dann säume nicht, die Ranken ab-
znschneidm und sie immer wieder zu entfernen , sobald sie sich
zeigm. Sie sind unnütze Esser und zchrm von der Nahrung , die
den Früchten eigentlich gchört . ßVillst du Erdbeerpflanzen zie¬
hen für deine nmm Beete, dann opfere die Früchte verschichmer
Pflanzen . Mrnm sie ganz weg. Ae Erdbeere treibt dann uw so
rascher und kräftiger Ranken , und du bist in der Lage, früh
junge Pflanzen zu habm , das ist viel werth. Je frühm man
die Erdbeerbeete anlegt , desto besser mMickeln sie sich noch und
desto reichlicher ist die Ernte im nächstm Frühjahre . '

Ueber das Abschneidm der Rosen. Es herrscht die Ansicht,
man schone dadurch seine Roseuftöcke, daß man die einzelum
Rosm verblühm lasse.. Das ist eine irrige Ansicht, denn gerade
in der Zeit des Abblühms mtzieht die Blume ihrem Stocke di«
meiste Nahrung . Es ist daher zu raihen , die Rose sobald abzu-
schneidm, als sie ihre schönste Form zeigt, und man sollte sie nur
zur Zrmmerzierde bmutzen können. Eine abgeschnittme Rosm»
blume hält sich stets länger , wenn sie ordmtlich gepflegt Wird,
als wenn sie am Stocke belassen wäre . Der Rosmstock aber mt»
wickelt, wmn fleißig die erblühenden und erblühtm Mumm ab-
g-eschnittm werden, eine Mienge nmer Knospm.

In Blüthe gehender Kohlrabi . Sobald man Wahrniwmt,
daß die Pflanze statt einer runden 5knolle eine spitzgefotente
treibt , so kann man beim Frühkohlrabi daraus rechnen, daß er
Blüthmstmgel treibt und nun keinm Ertrag gibt. Devgleichm
Kohlrabi sind nicht länger stehm zu lassen, sondern gleich zu mt-
fernen. i

Der Vortheil der Nachsch.wärme liegt darin , daß sie nur
Arbeiterwachs aufführen und einm fürs nächste Jahr sehr fruchb-
barm Weisel haben. Im übrigen sind sie der rationellen Bimm
zncht nicht förderlich' und führm nicht seltm den Ruin des Mut
terstockes herbei . ' ■

r l Komplette Molkerei-Anlagen.Ueber 200 Erste Preise auf Gentrifugi
Weltausstellung Paris 1900 „Grand Pri

„rtSFECT“Milcliseparatpr
.  fabriziert von ■—

Burmeister&Wain-Kopenhagen
(den ältesten Centrifugenfabrikanten,

beschäftigen über 3000 Arbeiter)
- .— ■ist die — - -

vollkommenste Milchcentrifuge
- der Gegenwart . -
IFür Üandu.Kraft von 60—2250 LiterIStundenleistung. |

In jeder Milohwirteohaft erleidet man grosaen
Verlust wo man ohne oder mit gering¬
wertiger Centrifuge arbeitet ; auf jedem
Bauernhof erzielt man viel Geld¬
gewinn wo man mit FERFEOT'
Separator arbeitet.

PE R FECT ist sehr einfach,solide,billig
und bietet garantirt schärfste Entrahmung.
Ausführliche Drucksachen,  Auskünfte etc. wolle man einfordern von

EWALD VOM STEIN - Düsseldorf
GenerVGeneral -Vertreter für West- und Süd-Deutschland und Luxemburg

NB . TJeberall werden noch tüchtige Vertreter  gesucht.

-Mitchtransportkannen. Siebe

Gartenfreunde
laden wir zum Besuche unserer

Rosea-Ausstellung,
welche vom

18. bis 18. Juni incl.,
in unserer Gärtnerei , Parkstraße 4L, stattfindet, er¬
gebenst ein. 1WM

A . Weiber &  Co.

lange Jahre tut Ansland , empfiehlt sich im Anfertigen
von Gesellschaftskl., Straßenkl., Reformkl. rc. elegant und
chic bei billiger Berechnung . Costuinröcke von 6 Mk. an.

In - wie ausländische Journale vorhanden . 5451
Albrechtstrahe Alt, Part », a. d. Adolfsallee.
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Fortsetzung. '

=gj Wilde Wogen,
Roman von Ewald Äugult König.

Nachdruck verboten./.

„Das Gericht ?" fragte er, und es lag ein unheimlicher Klang
in seiner: heiseren Stimme . „Aus welchen Gründen ?"

„Der Oberkellner meint , die würden Sie Wohl kennen",
sagte Kcnrad , „nachher verrieth mir der Portier , Herr Grimm
sei spurlos verschwunden, man habe in der Macht, in der er ab-
gercist sein soll, seinen Hülseruf aus der Brücke gehört ."

„O , diese Lästermäuler !" fuhr Röder auf , während er mit
zitternden Händen den Paletot zuknöpste und seinen Hut nahm,
„es ist ja kein 'Wort von alledem wahr / diese Lumpen gehen
allesammt nur darauf aus , mich zu ruiniren ."

Damit stürmte er hinaus , gleich leinem Verzweifelnden , der
seine Hoffnungen zu Grabe getragen hat.

Er schlug den Weg zur Brücke ein, und so sehr er auch
seine Schritte beschleunigte, fand er doch noch Zeit , die Vor¬
übergehenden zu beobachten. Jost in jedem Gesicht glaubte er
seine Verurtheilung zu lesen, er sah, daß einige Menschen stehen
blieben, um ihm nachguschauen, andere , die früher nach einem
Gruß von ihm gegeizt hatten, grüßten ihn heute nicht mehr.
Er dachte nicht, daß die Angst, die in seinen verzerrten Zügen
sich spiegelte, seine Hast und Eile die Leute aufmerksam und be¬
fremden mußten , er fand die Ursache dieses Befremdens nur in
dem Verdacht, der aus ihm ruhte.

Die Bbücke war abgesohren, das jenseitige Ufer konnte man
nicht mehr erreichen, >das Hochwasser rauschte schon in den an¬
grenzenden Straßen , es stieg von Stunde zu Stunde.

Kähne fuhren durch die Straßen , um den Verkehr zu ver¬
mitteln , den UcberschwemMtm Lebensmittel zu bringen und die
mit Lebensgefahr Bedrohten zu retten.

Röder hatte nicht bemerkt, daß von der Straße aus , in der
er wohnte, ein alter , freundlich lächelnder Herr ihm gefolgt war,
der nun in seiner Nähe stand, er sah ihn Wohl, aber er beachtete
ihn nicht, es starben viele Menschen hinter und neben ihm, die
das ungewohnte bunte Leben und Treiben in den überschwemmten
Straßen und das Steigen des Wassers beobachteten.

Ein Kahn, von zwei Brückenknechten geführt , war eben an¬
gefahren, die Personen , die in ihm saßen, stiegen aus.

finde ich den Brücker.kvärter Klafen ?" fragte Mder.
„Zufällig hier ", erwiderte einer von ihnen, „was wollen Sie

von mir ?"
, „!Nur ein paar .Worte mit Euch reden ."

„Ich habe jetzt Dienst , Herr !"
„Ich halte Euch nicht lange auf ", sagte der Kaufmann un¬

geduldig, „laßt einen anderen Euere Stelle einnehmen, es soll
mir auf einen Thaler nicht amkowjmm."

Kiasen blickte Mn sich, es war ein Matrose unter den Um¬
stehenden, der sich anbot , ihn zu vertreten.

Hugo Röder ging mit dem Brnckenknechtin eine angrenzende
Gasse, die wenig belebt war.

„Ihr kennt mich?" fragte er.
„Jawohl , Herr Rvder ", erwiderte Klafen, „ich war früher

Packträger und habe mitunter für Sie gearbeitet ."

„Ra , das kann kann sein, dann aber dankt Ihr mir schlecht
für den guten Lohn, den idj1 Euch gezahlt habe. Ich zahle immer
gut, das wißt Ihr , ich bin kein Leuteschinder."

„Inwiefern soll ich undankbar gewesen sein?"
„Habt Ihr mich am Dienstag Abmd auf der Brücke ge¬

sehen?"
„Zweimal ", nickte Klafen, „einmal , wie Sie hinübergingen,

und das zweite Mal , als Sie zurückkamen. Zuerst hatten Sie
einen andern Herrn bei sich und nachher waren Sie allein ."

„Das stimmt.. Ihr wollt zu derselben Zeit einm Hilferuf
aus der Brücke gehört haben?"

„Jawohl !"
„Und Ihr behauptet nun , ich müsse ihn auch gehört haben."
„Das ist die Wahrheit ", erwiderte der Knecht. „Sie waren

kaum an mir vorbeigegangen, Sie könnend nicht bestreiten ."
„Aber ich bestreite es trotz alledem., IlLißt Ihr , welchen

Verdacht Ihr durch Euer Geschwätz auf mich geworfen habt ?"
„Ich mußte die Wahrheit sagen!"
„Die Wahrheit ?" erwiderte Rssder zomig . ,)Wie könnt

Ihr denn wissen und behaupten, daß ich den Schrei gehört .haben
muß ? Rennt Ihr das /Wahrheit ? We'm habt Ihr das alles
gesagt?"

„Dem Doktor Geier und dem Untersuchungsrichter ."
JMmer finsterer ' und drohender zogen sich die Brauen Rö»

ders zusammen, der Zom sprühte aus seinen Augen.
„Er hat mir nur gesagt, daß ich die Geschichte anzeig m

müsse."
„Won dem Hülseruf konntet Ihr Anzeige machen, aber wes¬

halb mußtet Ihr meine Person hineinflechten ? Es sind doch
viel« Personen über die Brücke gegangen, Leute, die Ihr wahr¬
scheinlich auch kanntet . —"

„Lassen Sie mich in Rühe mit all ' den Fragen ", sagte der
Knecht ärgerlich , „ich habe ausgesagt , was ich gesehen und gehört
habe, weiter nichts . Wenn daraus nun Geschichten gemacht wer¬
den, die Jhnm unangenehm sind, so ist das doch nicht meine
Schuld ."

„Doch, bas ist Eure Schuld allein ", siel Röder ihm ins
Wort , „Ihr werdet diese Aussagen soweit sie mich betreffen, zu»
rücknehmen, verstanden ?"

„Das kann ich nicht." ' —*-
„Das könnt und müßt Ihr . Wie gesagt, ich habe den Hilfe-

ms vernommen , Ihr müßt Euch also in der Zeitrechnung geirrt
haben, zudem waren auch noch andere Personen auf der Brücke.
Ich habe einm Dimsllnann mit einem Koffer auf der Brücke ge¬
sehm, einige Reisende, die zum Bahnhof wollten , strengt einmal
Euer Gcdächtniß an, so werdet Ihr Euch dieser Leute gewiß er¬
innern . Geht zum Untersuchungsrichter und sagt ihm das , erklärt
ihm heute noch, daß Ihr Euch in der Zeit geirrt habt ; für die
VersäuMniß , die Euch dadurch mssteht, will ich Euch entschä-
digm ."

Heinrich Klafen schüttelte ablehnmd sein struppiges Haupt.
„Da ist ein Fischer, der hat dm Schrei auch gehört," sagt«
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„ISSSiie Reifst bet  Fis -Her ? " fragte  Röder ungebulbig.
„sintern .(Stimm . “
„Redet mit  ihm , es famt ja  auch nach IC  Uhr gewesen fein.

Wie könnt Ihr nur mich, einen unbescholtenen Mann , in solchen
Verdacht bringen . Ihr mußtet doch wissen, daß meine Person
mit dem Hilferuf nichts m schaffen halben konnte!"

„Ich kanns nicht ändern ", brummte der Knecht, „sie fragten
mich und ich mußte antworten ."

Hugo Röder hatte seine Börse ans der Tasche geholt, er
dacht- nicht darüber nach, welche Unklugheir er beging, er nahm
einige Goldstücke heraus und gab sie dam Brückenwärter.

,Mein Name darf in dieser dummen Geschichte nicht ge¬
nannt werden", sagte er, „nehmet dies für die Zeitversäumniß
und geht unverzüglich zum Untersuchungsrichter . Ihr braucht
ihm nur zu sagen, Ihr hättet Euch geirrt , ich könne den Hülfe-
rus nicht gehört haben, da ich in jenem Augenblick nicht auf der
Brücke gewesen sei. Ich gebe Euch mein Ehrenwort darauf , daß
das die Wahrheit ist, und daß Ihr keine Lüge sagt, wenn Ihr ' es
behauptet . Denkt an die Vorwürfe , die Euer Gewissen Euch ma-
chen würde , wenn ich durch Eure Aussagen ins Unglück käme."

Klausen schaute dem rasch von dannen Schreitenden starr
nach, dann heftet« er den Blick auf das Geld in seiner Hand.

Der alte Herr , der dem Kaufmann auf dem Wege zum
Strom gefolgt war , trat jetzt aus einer naheliegenden Schänke
heraus ; er hatte von dort aus die Beiden unverwandt scharf be¬
obachtet.

,,Was wollte denn der Herr von Euch?" fragte er
„Nichts !" erwiderte Klasen barsch, indem er das Geld hastig

in die Tasche steckte.
„Das ist wohl der Lohn für den Meineid , den Ihr schwö¬

ren sollt?" sagte der Rentner Schreiber mit seinem freundlichen
Lächeln. „Wißt Ihr auch, daß die Annahme dieses Geldes Euch
ins Zuchthaus bringen kann ?"

Der Knecht war erschreckt zusammengefahren : sein Blick
ruhte forschend auf dem treuherzigen 'Gesicht des alten Mannes.

„Wer redet denn von einem 'Meineide ? " fragte er.
„Hat 's der Kaufmann Röder nicht gethan ? Hat er Euch nicht

verleitet , Eure Aussagen gegen ihn zurückzunehmen?"
„Das hat er gewollt, aber ich thu es nicht," erwiderte Klü¬

sen entschlossen: was währ ist, das muß wahr bleiben, ich neh¬
me nichts zurück. Der Fischer 'Stumm hats ja auch gehört —•"

„Mps ?"
„Ten Hülferuf ." —<— - —t - *- —
„War er auch auf der Brücke> ‘
„Rein , unten am Ufer, er hat den Schrei kurz vor zehn

Uhr deutlich gehört. Und Herr Röder muß ihn auch gehört habm,
so arg lärmten Wind und Wetter nicht, daß man außer diesem
Lärm nicht Anderes hätte hören können."

„Und wa sollt Ihr anssagen ?"
„Hm , was geht das Sie an ?" entgegncte Klasen, dessen Miß¬

trauen plötzlich zu erwachen schien. „Da könnte Jeder kommen
und mich fragen ."

,/Sehr wahr ", nickte Schreiber , noch immer lächelnd. „Kommt
mit mir zum Untersuchungsrichter , dann werdet Ihr erfahren,
wer ich bin ."

„Öbo , ist das ein Befehl ?" *
„Allerdings ." - n «— - ■* —
„Und wenn ich nicht gehorche?"
„Dann , so leid es mir auch thäte , müßte ich Euch verhaften

lassen."
• „Weshalb ? Ich habe ja nichts gethan !"

„Wenn einem Zmgen bewiesen wird , daß er sich erkaufen
läßt , so bringt man ihn hinter Schloß und Riegel , damit er
keiner weiteren Versuchung ausgesetzt ist", sagte Schreiber ru¬
hig. „Und die Bestechung ist bewiesen, wenn Ihr Euch weigert,
dem Untersuchungsrichter Eure Unterredung mit Röder zu be¬
richten ."

Auf den Brückenknecht verfehlten diese Worte die beabsichtigte
Wirkung nicht ; nach kurzem Zögern erklärte er sich bereit , den
alten Herrn zu begleiten.

„Ich wußte es ja tot voraus , daß ich nur Scherereien davon
haben würde," knurrte er : „Ich hätte besser geschwiegen."

„Das würdet Ihr später bereut haben", erwiderte Schrei¬
ber , außerdem hättet Ihr auch durch Euer Schweigen auf Euch
selbst einen schweren Verdacht gelenkt. Mjas sollt Ihr nun aus-
sagen?"

„Daß ich mich in der Zeit geirrt hätte , Röder sei in dem
Augenblick des Hülferufes nicht auf der Brücke gewesen.

„Und das ist eine Lüge?"
„Herr , ich habe ein paar gesunde Augen im Kopf, und mit

diesen Augen habe ich den Kaufmann Röder Vorbeigehen sehen,
kurz vordem ich den Schrei hörte . Das lasse ich mir nicht ab-

„Rocht so," nickte Schreiber , „bei der Wahr Neil imip ment
bleiben , Ihr seid ein ehrlicher Mann . Aber das Geld hättet Ihr
nicht annehmen dürfen ."

„Ich konnt's ihm nicht nachwerfen: er sagt« mir , es sei
eine Entschädigung für die Zeitderjläumniß , aber ich werd 's
nun dem Untersuchungsrichter geben, damit man mir nicht nach¬
sagen kann, ich hätte mich bestechen lassen."

Der alte Herr gab kein« Antwort , sie setzten schweigend ihren
Weg fort und traten bald darauf in das Gerichtsgebäude.

Hugo Röder war nicht mit sich zufrieden, als er den Knecht
verlassen hatte , er wollte einmal sogar umkehrm und das Ge.d
zurückfordern, denn er fühlte instinktiv, daß er in der Aufre¬
gung eine Thorheit begangen hatte, die ihm sehr gefährlich wer¬
den konnte.

Indessen hielt er auch den Knecht für einen klugen
Mann , der auf seinen eigenen Vortheil bedacht war , er brauchte
ja nur zu sagen, daß er sich in der Berechnung der Zeit geirrt
habe, und er durfte in diesem Falle ans klingmden Dank schon
rechnen.

An die Möglichkeit eines Verraths von Seiten dieses Man¬
nes glaubte Röder nicht: der Knecht war ein armer Schlucker,
der mit schwerer Arbeit wenig verdiente, und der Verrath brachte
ihm nichts ein.

Er war ruhiger geworden, als er in sein Haus zurückkehrte:
er Unterzeichnete hastig die Briefe , die Friedrich ihm vorlegte,
dann ging er ins Jamilienzimmer.

jHertha war ausgegangen , sie besuchte jetzt häufiger Erna
Salinger , der sie Alles , was sie drückte, anvertrauen konnte.

Ihr Vater wußte von dieser Freundschaft noch nichts, er
würde wohl nichts dagegen einzuwmdm habm , da er auf seinen
Buchhalter große Stücke hielt : aber dem Mädchen hatte sich noch
keine Gekegmheit gebotm, mit ihm darüber zu reden.

Seinm Gedankm nachhängend, wandert « er ruhelos wieder
auf und nieder : ber Abend brach an , es wurde dunkel im Zim¬
mer, er achtete nicht darauf.

Was sollte er ferner noch thun , um diesm furchtbarm Ver¬
dacht zu widerlegen und zu beseitigen?

Er konnte den Rechtskonsulmtm Geier wegm böswilliger
Verleumdung zur Rechenschaft ziehm •— aber was erreichte er
dadurch?

Nichts , einem Gegner wie diesem war er nicht gawachsen,
durch den Skandalprozeß beschäftigte er die öffmtliche Meinung
mit seiner eigenen Person und von ihr durfte er nur ein ver¬
dammendes Urtheil enwartm.

Aus seinem Brüten wurde er durch den Eintritt des Dienst¬
mädchens geweckt: dem Mädchen auf dem Fuß folgte ein Herr,
der ihm die Meldung brachte, daß der Untersuchungsrichter ihm
eine wichtige Meldung zu machm habe.

„Und wer sind Sie ?" fragte Röder , dm diese Nachricht be¬
unruhigte.

„Tier Aktuar des Untersuchungsrichters . Die Sache ist drin¬
gend, ich habe einen '.Wagen mitgebracht, damit wir schneller zur
Stelle sind."

Der Kaufmann mußte sich auf die Lehne seines Stuhles
stützen, die Knie wankten ihm.

,Melcher Art ist diese Mfttheilung ". fragte er.
„Ich weiß es nicht, und wenn ich es wüßte , geböte mein Atnts»

eid mir Verschwiegenheit
„Habm Sie Befehl, mich zu verhaften ?"
„Nein, " antwortete der Aktuar ruhig , „mit der Vollziehung

eines Haftbefehls werde ich niamals beanstragt , es ist Sache der
Polizeibehörde , ihn auszuführen ."

Diese Antwort beruhigte dm alten -Mann einigermaßen,
es war ja auch möglich, daß der Untersuchungsrichter ihm eine
erfreuliche Mittheilung zu machen hatte.

Er stieg in dm Wvgm und fuhr mit dem Aktuar von dannm,
er dachte nicht im Geringsten an di« Möglichkeit, daß er nicht
wieder heimkehren würde.

Als er in das Bureau des Untersuchungsrichters trat , fiel
sein Blick auf dm Brnckenknecht: dieser unerwartete Anblick er¬
schreckte und verwirrte ihn anfänglich.

,/Sie erkennen in diesem Herrn denselben Mann , der am
Dienstag Abend an Ihnen vorüberging und der heute Nachmit¬
tag Sie zu einer falschen Aussage verleiten wollte ?" -wandte sich
der Untersuchungsrichter zu Klasen.

„Jawohl ", antwortete dieser.
„Es ist gut , Sie können gehen."
,So fchlijmm war es nicht gemeint", sagte Röder mit wach¬

sender Verwirrung , „ich machte ihn darauf aufmerksam, daß er
sich geirrt haben müsse, da ich dm Hülferuf nicht gehört habe."

sJortsetzung folgt.)



8 *t»et .t ’nuftr Hat bie SieBe für des eit «Täten Btldr
Erst wohnt es irn Ange , bis dieses überschwillt
Bon Träncnstrom der Schmerzen und zwingt zur Flucht den

Gast: '■
Daun steigt ins Herz er nieder und findet sichre Rast.

*

Treu.
Skizze von AnnieLatt - Felsberg.

(Nachdruck verboten.)'
Unter Orgeltönen , die feierlich die Kirche erfüllten mit

ihrem brausenden Schall, schritt das Brautpaar dem blumen¬
geschmückten Altäre zu.

Kinder streuten Blumen auf ihren Weg. Die vornehme
Welt bildete Spalier.

Hin und wieder ein lächelnder Gruß der jungen Braut.
Die Hochzeitsgäste in modernster, elegantester Toilette.

Schwere Seide , duftige Spitzengewebe, glitzernde Diamanten.
Unter chnen eine strahlende Erscheinung. Eine hohe,

schlanke Gestalt in wundervoller Haltung . Die tief dekolle¬
tierte Robe ließ den köstlichen Hals mit dem herrlichen Kopf-
ansatze frei. Die schwere Masse dunkeln, glänzenden Haares
ließ das Gesichtchen noch feiner erscheinen. Große, faszinierende
Augen blickten hinüber zu dem Bruder der Braut , der wie ge¬
blendet sie anstarrte.

Leises Erröten , sekundenlanges Lächeln eine Innigkeit im
Blicke, der eine Welt von Liebe kündet, ließ ihn erschauern in
tiefem Erschrecken.

Da war er wieder der Zauber , der ganze wunderbare
Zauber , den sie auf ihn ausübte , sobald er sie sah. Er er¬
blaßte bis in die Lippen, so mächtig erschütterte ihn ihr An¬
blick. und senkte den Blick in halber Betäubung.

Was hatte er gelitten um sie. die er jetzt wiedersah. schöner,
bezaubernder wie jemals . Heute, bei der Hochzeit seiner
Schwester, erschien er zum erstenmale wieder in der Gesell¬
schaft.

Ein leises Raunen ging bei seinem Erscheinen durch den
Kreis der Gäste.

„Da ist er. der arme junge Mensch! Wie elend er noch
aussieht," klang es teilnahmsvoll von Frauenlippen.

Vor einigen Jahren war er ein Liebling der Gesellschaft.
Wo der schöne, liebenswürdige , flotte Offizier erschien, flogen
ihm alle Herzen der Frauen entgegen. Er konnte wählen und
er wählte sie. die jetzt ihm gegenüberstand, unter deren war¬
mem Blick er erbleichend die Wimper senkte. Nun würde der
Schmerz von neuem beginnen, die alte, noch nicht vernarbte
Wunde wieder bluten.

Aber er konnte dem Lockrufe der einzigen geliebten
Schwester nicht wiederstehen. Wie dringend schrieb sie ihm:

„Zu meiner Hochzeit mußt Du kommen. Mein Glück
dünkte mir nicht vollkommen und dann — dann — erwartet
Dich jemand bestimmt zu sehen!"

Er schwankte, er wollte nicht sofort aus seiner ländlichen
Einsamkeit, doch die Schwester rief so sehnsüchtig, er mußte
hin. In letzter Stunde traf er ein.

Innig umarmte ihn die junge strahlende Braut.
„Wie freue ich mich — o wie freue ich mich!" jubelte sie

und lächelte so still geheimnisvoll, wie es ihre Art war , wenn
sie ihn überraschen wollte.

Nun wußte er, was das bedeuten sollte.
Der Pfarrer sprach von der Liebe, die alles duldet, die

alles trägt , sprach von Treue , vom Glauben , der ohne Zweifel
ist. der das Fundament bildet, auf dem das Eheglück sich
aufbaut.

Wie Feuer fiel jedes Wort in seine Brust.
Er dachte zurück.
Auch sie, die ihm gegenüberstand, dachte an eine Stunde

ihres Lebens, welche tausend Qualen, eine ganze Hölle voll
Entsetzen und Pein in sich barg. Jede Einzelheit tauchte in
ihrer Erinnerung auf mit klarster Deutlichkeit.

Die Kirche, in der sie sich jetzt befanden, versank um sie.
Sie sah einen wefien, fieien Raum von Wald umsäumt.
Sonnenglut brannte hernieder.

Sie unter Freunden auf der Tribüne, und er hoch auf
seinem Reimer, strahlend, fiegesgewiß auf der Bahn.

„Nach dem Rennen —- wenn ich den Sieg errungen!"
hatte er ihr bedeutungsvoll Wgeflüstert, ihre Hand geküßt
Wld Heiß in ihr Auge geschauh.

Sie liebten , tev Oie teuften eS beide . der Steblitva,
tte die Schönste der vornehmen . Weil.

Wie itotz (ie (ich fühlte, als aller Augen aus rhu gerichtet
waren , den stolzen Reiter aus dem famosen, seingliederigen
Renner , dessen schöne Augen um die Wette leuchteten mit
denen seines Herrn.

Wie sie das Pferd liebte. Vor wenigen Minuten noch
hatte sie seinen schlanken Hals umfaßt und zärllich, flehend
ihm zugeraunt : „Trag ihn zum Sieg !"

Ihre Nerven spannten sich bis aufs äußerste, ihre ganze
Seele lag in ihrem Auge, ihr Herz stockte, als er startete mrt
den anderen, als er die Spitze nahm und dahinflog, als säße
er auf beflügeltem Rosse, dessen Hufe die Erde kaum be¬
rührten.

Da — jetzt überholte ihn der Zweite, der Dritte folgte
auf dem Fuße und — da — die Hürde!

„Jetzt — die Hürde !"
Wie das durch die Menge ging. Jeder flüsterte es un¬

willkürlich — sie — sie schrie es, in Todesangst, wie ahnend,
daß es ein Todessprung war.

Eine Sekunde furchtbarster Spannung.
„Gestürzt ! Einer gestürzt!"
Ein tausendfältiger Laut des Schreckens, des Be-

dauerns.
„Er —• er !" sie schrie es laut hinaus , dann umnachteten

sich ihre Sinne . Es war, als ob mit ihm die ganze Welt um
sie versunken wäre. Sie war noch jetzt todesbleich in der Er-
innerijng.

Das schöne, edle Tier hatte das Genick gebrochen und er
— er war ein Krüppel geworden.

Jahre qualvollen Siechtums , schmerzhafter Heilung. Die
innere Verletzung ward ganz allmählich geheilt, aber den Fuß
hatte er opfern müssen, daher der schwere schleppende Gang,
daher die tiefe Blässe und der Entsagungsschmerz in seinen
Zügen und das Mitleid der Menge.

Er ein Krüppel und sie — die Schönste, Gefeiertste, Um-
worbenste von allen ! — Unmöglich!

Unmöglich erschien es ihm, und was er in ihrem Aug»
las , war Mitleid , nichts als Mitleid.

So glaubte er.
Wenn er doch auf seinem füllen Gut geblieben wäre, statt

hierher zu kommen und sie wiederzusehen.
Er nagte an der Unterlippe und preßte die Hände krampf-

hast zusammen.
„Nimm dich zusammen, beiße die Zähne aufeinander heut?

und — morgen reise ab."
Er rief es sich zu und mied ihren Blick.
Heller Gesang, Orgelspiel beendete die kirchliche Feier.
Das Brautpaar verließ die Kirche. Wie im Traum stand

er noch.
Jeder Herr führte seine Dame.
„Ich gehöre zu Ihnen !" sprach sie lächelnd und legte

ihre Hand auf seinen Arm.
Er zuckte zusammen unter dem Laut ihrer Stimme.
„Wie könnte ich Sie führen ?"
„Dann führe ich Sie . — Wir — wir gehören nun einmal

zusammen!"
Sie sprach es lieblich, so bittend, als ob er ihr eine Gnade

erzeige.
Bitter zuckte es um seine Lippen, als er mühsam neben

ihr schritt.
„Es geht schon ganz gut und wird noch viel besser gehen,

wenn Sie sich erst daran gewöhnt haben."
„Ein Krüppel zu sein" —
„O — nicht so bitter . Ich dankte noch eben Gott, daß er

Sie allen, die Sie lieben, erhalten hat ."
Ihre Augen sprachen mehr noch wie ihre Worte.
Aber er glaubte immer noch nicht.
Er wollte nicht, er wehrte sich gegen das ausiteigende

Glücksgefühl. Ihr edelmütiges Opfer 'wollte er nicht an-
nehmen, die Reue würde kommen — das Leben war so.
lang und sie noch so jung.

Sie saßen allein im Wagen, er, sich abquälend in schmerz¬
haftem Entsagungskampf, sie, glücklich an seiner Seite zu sein«

Sie wollte ihn nicht wieder verlieren , ihn nicht loslassen,
ihm Glück spenden und Glück genießen.

Nun wandte sie sich ihm zu, errötend, lächelnd, in lieb¬
licher Verwirrung.

„Als wir uns zuletzt sahen — damals — an jenem Un¬
glückstag, dem furchtbarsten meines Lebens — da — d» —>
sagten Sie : „Nach dem Rennen !"



„Wenn icf) Öen & feg errungen ! " goß er Bitter guriidfy „ öfter
idj f)abe tlnglidj geendet bei bem cvflcit  Versuch . "

„ (Sottlob — nidjt geertbet" -— schloß sie anb lädjelnb bat
fie: „Was — was Wüßten  Sie mir damals sagen ?"

Er schwieg.
„Bitte — bitte — sagen Sie es mir . Ich sehne mich danach

schon all die Zeit . Ich wartete darauf — ich werde warten
mein ganzes Leben lang . — Sie sind mir heute teurer , viel
teurer wie damals ! Ich habe Sie mir mit Schmerzen und
Tränen erkauft — und will — will Sie nicht - "

Sie konnte nicht enden.
Seine Lippen schlossen ihren lieblichen , bittenden Mund.
Sie hielten sich umschlungen in stiller Glückseligkeit.
Dann saßen sie Hand in Hand und sprachen von dem, was

sie gelitten , in der Zeit , die zwischen dem Damals lag und dem
Jetzt.

„Nun ?" forschte die Braut und sah beide an und nahm,
als sie die verklärten Mienen sah, eine Rose und Myrte aus
ihrem Strauß und steckte sie an die Brust der Freundin.

„Nach mir kommst du ! Ich wußte es , daß es so kommen
mußte , was sragt denn die Liebe nach Aeußerlichkeiten , sie
findet nur chr Glück im Besitz. Wo einer leiden muß , da
tröstet der andere ."

„Und wir — nicht wahr — wir lieben uns mit der Liebe,
die alles — alles trägt ?" —-

Er beugte sich und küßte die Hand , die noch immer in der
seinen lag.

Durch die Gesellschaft ging ein verwundertes Flüstern und
staunendes Raunen:

„Er und sie — ein Brautpaar !"

Die Fraurnfrrle.
Der Koran leugnet die unsterbliche Seele der Frau . Für die

Gläubigen ist im Paradiese ein anderes Spielzeug vorhanden.
Frauen , nicht mit sterblichem Leib, sondern aus reinem Moschus,
befreit von allen animalischen Beschwerden und Unbequemlichkeiten
des Geschlechtes, keusch und züchtig, und den profanen Blicken
verborgen durch Lusthäuser von Perlen . Mohammeds Verehrung
für die Frauen war indessen so groß, daß er gewiß nicht an ihrer
Seele gezweifelt hat . Auch droht der Koran den Flauen mit ewigen
Strafen für ihre Sünden und verkündigt, daß Gott keinen Unter¬
schied machen werde zwischen den Geschlechtern. Wäre es nicht
so, wie könnten die Aral'er das Grab von Mohammeds Tochter ver¬
ehren und, wie Burton berichtet, die gläubigen Pilger Gebete an
die Herrin Fatimah richten? Die Chinesen dagegen behaupten
noch fest, daß die Frauen keine Seele haben. Peter Huc erzählt
uns , daß einer seiner chinesischen Zöglinge ihn befragte : wozu es
eigentlich nutzen könne, daß die Frauen getauft würden ? — „Um
ihre Seele zu retten !" — „Aber die Frauen haben keine Seele,
also könnt ihr keine Christen aus ihnen machen." Als der naive
Heide endlich belehrt worden, sagte er : „Wenn ich wieder heim¬
komme, will ich meiner Frau erzählen, daß sie eine Seele hat;
die wird Augen machen!" — Die Ansicht von der Sterblichkeit der
Frauenseele ist aber auch von christlichen Theologen noch im Jahre
1693 aufrecht erhalten worden, natürlich nur von Querköpfen.
Auf dem Klerikalkonzil in Macon behauptete ein zur schottischen
Kirche gehöriger Geistlicher, er wolle aus der heiligen Schrift be¬
weisen, daß die Frauen keine Seele haben könnten. Er berief sich
laut auf die Stelle der Apokalypse: „Und es trat Stille ein in den
Himmeln auf die Tauer von einer halben Stunde ." Wie hätte
aber, meinte»der joviale Theologe, eine halbe Stunde lang Stille
eintreten können, wenn die Frauen mit dabei gewesen wären?

-\ y

Burike Blätter.
Wem's anschlägt. Als Kaiser Franz auf der Karolinentorbastei

in Wien einst einen dickbäuchigen Bettler sah, sprach er ihn an
und meinte, es müsse ihm doch nicht so schlecht gehen, weil er so
wohl genährt aussehe. Worauf der Vagant gefaßt replizierte:
„Aber mein Gott , mir schlagt halt das Bissl, was i krieg und was
i Hab, guat an ; schaun's Ihnen an , Majestät , Sö hob'n do g'wiß
Jhner Auskommen und können guat leb'n und sein do so mager,
als ob's nur a Spitalsuppen z' essen hätten . . . d' Naturen sein

^ nit gTeidj ! " rfiib ber Xeittfelig  oiiardj niffte nnb faßte : „ WaT
ist auch wieder wahr !" schenkte eineu Zwanziger dem Strolch, dev
sich mit dem stereotypen: „Vergelt'S Gott tausendmal wer' fleißz.
beten!" entfernte und den Nächstfolgenden anbettclte. Daß dev
Fürst , der wahrlich sein „Auskommen" hatte, beispiellos mäßig
lebte und seine gewohnte spartanische Diät bei keinen, selbst nick«
den festlichsten Versuchungen, außer acht ließ, schien der drastischst
Kritiker nicht zu berücksichtigen.

* >
Hundeklugheit. Ein englischer Kaufmann fand, als er sein

Landhaus in der Nähe von London erreicht hatte , daß er aus
Versehen einen Schlüssel mitgenommen habe, der in seiner städtischen
Wohnung nicht entbehrt werden konnte. Er übergab denselben
einem sehr klugen Neufundländer Hunde, welcher an dergleichen
Botengänge gewöhnt war , zum Zurückbringen. Unterwegs wurde
dieser von einem Fleischerhunde angegriffen, benutzte aber seine
überlegene Kraft nur so weit, um sich des Peinigers zu erwehren
und möglichst rasch seinen Weg fortzusetzen. Er lieferte den
Schlüssel richtig ab, und führte nun mit großer Ueberlegung die
beabsichtigte Rache auf seinem Rückwege aus ; er blieb vor dem
Fleischerladen stehen und wartete , bis der Hund wieder Hervor¬
kain, griff diesen wütend an und ließ nicht eher von ihm ab, als
bis er ihn getötet hatte.

*

Harter Winter . Einer der härtesten Winter , den man i«
Europa erlebt hat , war der, welcher den Franzosen die Eroberung
von Holland ermöglichte (1794—1795) . Uns durch eine lange
Reihe von milden Wintern verwöhnten klangt es wie fabelhaffs
Uebertreibung, wenn ein durchaus glaubwürdiger Zeuge, welcher
damals von Amsterdam nach Deutschland reiste, darüber berichtet:
Sogar der Branntwein fror in den Flaschen; Briefe zu schreiben
war kaum möglich, denn die Tinte mußte erst aufgetaut werden,
und dann fror sie wieder in der Feder, bevor man sie auf das
Papier bringen konnte, wenn man auch so dicht am Feuer saß,
daß die Beine versengt wurden. In warmem Wasser gewaschene
Tassen gefroren, bevor man sie abwischte, desgleichen frisch ge¬
molkene Milch auf dem Wege vom Stalle zum Zimmer . . . Das
Eis an den Fenstern erreichte die Dicke eines Goldstücks. Brot war
so hart wie Stein , und es dauerte drei Viertel Stunden , bis es
dicht am Feuer so weit aufgetaut war , daß man es genießen
konnte. Miniatureiszapfen hingen an Bart und Augenwimpern,
und Pferde, die vom Laufe rauchend ankamen, standen kaum eine
Minute , so waren sie mit einem glitzernden Eismantel überzogen.

*

Der geniale Maschinenbauer Vorsig (1804 bis 1854) in Berlin
hatte einen großen Abscheu gegen die Kathederweisheit in der Tech¬
nik. Das bekam eines Tages ein damals sehr bekannter Lehrer
der Ingenieur -Wissenschaften an einer deutschen Hochschule, unter
dessen Leitung eine große Maschinenfabrik jämmerlich zu Grunde
gegangen war, sehr deutlich von ihm zu hören. Dieser hatte nach
einer Besichtigung des Borsigschen Etablissements zu ihm gesagt:
„Fürwahr , in Technik und Organisation ist Ihre Fabrik gleich
lobenswert ; Sie haben Großes geleistet. Was aber hätte erst aus
Ihnen werden müssen, wenn Sie im Besitze gründlicher theoretischer
Kenntnisse wären !" — „Das will ich Ihnen sagen, Herr Professor,"
hatte Borsig zurückgegeben, ihn nach seiner Art von der Höhe seiner
herkulischen Gestalt herab mit dem Blicke messend. „Vielleicht ein
großer Mann , wahrscheinlicheraber ein gelehrter Hanswurst , der
seinen Attionären das Geld aus der Tasche kalkuliert!"

*

Bezahlte Bittsteller . Am abessinischenHofe herrschte zu det
Zeit, als der berühmte Reisende Bruce sich in der Hauptstadt auf¬
hielt, eine wunderliche Gewohnheit. Die Residenz des Königs war
immer von wehklagenden, nach Hilfe und Gerechtigkeit schreienden
Bittstellern umringt , welche, wie Bruce erfuhr, dies keineswegs in
Wirklichkeit, sondern dafür augestellt waren, um den Schein zu
erregen, als wenn der Herrscher fortwährend mit Erledigung seiner
Regentenpflichten und der Abhilfe aller möglichen Uebelstände be¬
schäftigt wäre . Da der König merkte, daß Bruce wenig Gefallen
an diesem Humbug hatte, machte er sich den Spaß , auch die
Wohnung des Reisenden, der bei ihm eine hohe Stellung beklei¬
dete und großes Vertrauen genoß, von diesen lästigen Bittstellern
heimsuchen zu lassen. Wenn dann Bruce über den Lärm, der
ihn bei seinen Arbeiten störte und über die Unverschämtheit der
Bettler (welche von ihm Bezahlung verlangten , weil ihr Auftreten
sein Ansehen bei hen Bewohnern erhöhte) vor Zorn aus der Haut
fahren wollte, amüsierte sich der König höchlich. Alle Vorstellungen
des Reisenden hatten nur den Erfolg , daß der König in der Fort¬
setzung dieser zweifelhaften Belustigung bestärkt wurde.
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